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IL; Berlin, 9. Febr. 10 Uhr. Am Miniſtertiſche Graf zu Eulen- 


än er für das Jahr 1875 werden der Rechnungskommiſſion übers 


Dann ſetzt das Haus die zweite Berathung des Staatshaus⸗ 
Jun eta ts und zwar des Etats des Miniſteriums des 


t. 

S Zu Kapitel 9a, Standesäm ter, bringt Abgeordneter von 
orlemer⸗Alſt Klagen über die großen Koſten der liberalen 

dei Einftüffe der Zivilebe auf das kirchliche 
ben, die immer ſteigende Zahl der nicht getauften Kinder und nicht 
Brauten Ehepaare vor und giebt feiner Freude darüber Ausdruck, 
ß Regierung von allen ihren Beamten die kirchliche Trauung 
riet denn er ſei mit allen derartigen Erlaſſen einverſtanden, welche 


Petri weiſt dieſe Vorwürfe gegen die Zivilehe als durch⸗ 
e t zurück. Das gerade ſei der Vorzug der Zivilehe, daß 
werdeute zur Bormahme von religiöfen Akten nicht mehr gezwungen 
‚erden, welcher Zwang mit dem Weſen der Religion unverträglich 
er. Er giebt dem Vorredner ferner zu bedenken, daß die Leute, welche 
DN die He unterlaſſen, noch unter dem alten 


theilen 9 hokarski beklagt es, daß in den polnischen Landes⸗ 
—.— die Standesbeamten der polniſchen Sprache nicht mächtig, ſeien, 


fei Herrfurth erwidert, daß, ſoweit es möglich 
len alle Standesbeamkenſtellen in überwiegend polnſſchen Landesthei⸗ 
d mit polniſch redenden ur Hilfe ee, eien, wo das nicht möglich 
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ein erregen, als ob die Land⸗ 
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8. Tasker: Die Erklärung des Abg. Windthorſt (Bielefeld) 
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ern auf den von den Abgg. Windthorſt und Laster gemachten Vor⸗ 


chlag eingehen würden, wenn ſie nur nicht die Erfahrung gemacht 
hätten, daß die Liberalen die Beſchwerden der Zentrumspartei gegen⸗ 
über ſich kühl bis ans Herz hinan verhalten, und daß man fugar 
ſeiner Freude über einzelne derartige Maßregelungen Ausdruck gegeben 
hätte. Zur Erheiterung des Hauſes verlieſt Gedner dann einen Er⸗ 
laß des Bürgermeiſters von Geilenkirchen. welcher den Grubenarbei⸗ 
tern bei Androhung von Polizeiſtrafen auf das Strengſte verbietet, 
mit geſchwärzten Geſichtenn und Händen, ohne ſich gewaſchen zu 
baben, auf den öffentlichen Straßen zu erſcheinen. (Große Heiterkeit.) 
Man ſehe daraus, daß nicht HO das geiſtige Schwarzſein beftraft 
werde, ſondern auch das Körperliche. g 

Abg. Windthor ft Bielefeld) proteftirt auf das Entſchiedenſte 
dagegen, daß man von liberaler Seite über die Wahlbeeinfluſſungen 
ſeitens der Regierung ſeine Freude ausgedrückt habe; das jet von 
keiner Seite des Hauſes geſchehen. (Sehr richtig) Die Herren vom 
entrum führten die liberalen Parteien nur zu oft in die unerguickliche 
age, daß die Beſchwerden nicht wahr ſeien Wiederſpruch im Zen: 
trum), und daß in zahlreichen Fällen der geſetzuch gewährte Inſtan⸗ 
eier nicht beſchritten ſei (Sehr wahr!) Was den vom Vorredner 
vorgeleſenen Erlaß betreffe, ſo ſehe er, der Redner, nicht ein, wie 
man darin eine Maßregel gegen die Ultramontanen erkennen ſolle; 
es ſei denn, daß der Vorredner dieſen Erlaß ſpeziell auf ſich und feine 
Freunde bezogen habe. (Heiterkeit. ) ? a 

EM. Dauzenberg erklärt, daß der Abg. Windthorſt (Biele- 
feld) ſelbſt ſeine Bot geäußert habe, als er, der Redner, eine Der: 
artige Beſchwerde wegen Maßregelung von Gemeindebeamten vor⸗ 
ei babe. Daß man bei jeder Beſchwerde den Inſtanzenweg be: 
chreiten ſolle, ſei unmöglich, da die Zahl derartiger Fälle Legion ſei. 

Damit ſchließt die Debatte. Perſönlich bemerkt Abgeordneter 
Windthorſt (Bielefeld), daß ihn die perſönliche und eigentlich 
ehrenrührige Bemerkung des Vorredners, daß er ſeine Freude über 
unberechtigte Maßregelung ſeitens der Rabe en geäußert habe, 
ganz „kühl bis ans Herz hinan“ laſſe; er habe damals ſeine Freude 
nur über eine geſetzliche Maßregel des Hauſes ausgedrückt; es ſei 
ſehr zu bedauern, wenn man eine ſolche fachliche Differenz und eine 
perſönliche Exregung nicht mehr unterſcheiden könne. * 

Ferner bemerkt der Abg. v. Schorlemer⸗Alſt perſönlich, 
Si er ſich dagegen verwahren müſſe, daß die von ihm vorgebrachten 
Beſchwerden micht wahr ſeien; er habe die amtlichen Dokumente ver⸗ 
leſen, und wenn da der Vorredner noch ſagen könne, da 
ſchwerden nicht wahr ſeien, ſo müſſe er an ſeinem geſunden 
verſtand zweifeln. (Oho! links.) 

Abg. Windthorſt (Bielefeld) bemerkt, daß er nur von Be⸗ 
ſchwerden im Allgemeinen geſprochen und die Perſon des Abg. von 
Schorlemer⸗Alſt gar nicht bezeichnet babe. 


Einzelne Titel des Kapitel 96 „Polizei⸗Verwaltung in 


die Be⸗ 
enſchen⸗ 


Berlin“ werden auf Antrag des Abg Weber Erfurt) an die 


Budgetkommiſſion verwieſen; derſelbe begründet feinen Antrag damit, 
daß die Stellung des Polizei⸗-Präſidiums zu Berlin eine ganz eigen⸗ 
thümliche ſei, weil es direkt unter dem Miniſterium ſtehe und früher 
die höhere Inſtanz über ſich ſelbſt bildete. Jetzt iſt allerdings durch 
die neue organiſche Geſetzgebung der Oberpräſident als höhere Inſtanz 
3 worden. Das Polizei⸗Präſidium von Berlin ſcheine nun⸗ 
mehr zu fürchten, daß es in Folge deſſen nicht mehr genug zu thun 
habe, und ſucht ſeine landespolizeiliche Befugniß auf Gebiete auszu⸗ 
dehnen, auf denen fie nicht vorbanden iſt. So hat es z. B. Ki — 
des neuen Bebauungsgeſetzes der Stadt Berlin hinſichtlich der An⸗ 
legung und Durchlegung von Straßen ee in den Weg gelegt, 
Kee die wirtöfehaft ichen und Verkehrsintereſſen ſchwer geſchädigt 
wurden. 

CR einem anderen Titel deſſelben Zack beklagt Abg. Röcke⸗ 
rath die lle der berliner Polizei bei Beaufſichtigung der Kol⸗ 
portage unſittlicher Schriften und Bilder, und wünſcht, daß ſie auch 
auf Annoncen unſittlichen Inhalts ihr Augenmerk richte, denn trotz 
des Beſchluſſes des Journaliſtentages bätten mehrere Kutten eitungen, 
wie z. B. die „Kölniſche“, die „Voſſiſche“ und die National⸗Zeitung“ 
derartigen Annoncen wieder ihre Spalten geöffnet, und nur die 
„Kreuz- Zeitung“ mache eine rühmliche Ausnahme. 

Die Titel werden fämmtlich unverändert genehmigt. É 

Zu Cap. 97 „Polizeiver waltung in den Provin⸗ 
zen“ beklagt ſich Abg. Fuchs über verſchiedene Maßregelungen der 
Ultramontanen und Ungebörigkeiten von Seiten der Polizeibehörden 
bezüglich der Ausübung des Vereins⸗ und Verſammlungsrechts. So 
ſei eine Wahlverſammlung in der Rbeinprovinz von dem Polizeibe⸗ 
amten 1 worden, weil ein Redner den Fürſten Bismarck in 


Baie inne feinen Kollegen genannt habe, eine andere gar, weil 
arin über Politik geſprochen ſei. (Große Heiterkeit). In Dülken 
ſagte ein Redner, er wünſche, daß das Land bald von den Banden 


befreit werde, in welche es die Liberalen geſchlagen. Darauf erklärte 
der Polizeiamtmann, der noch dazu der Bürgermeiſter war, die Ver⸗ 
ſammlung für aufgelöſt mit den Worten: „Die Liberalen find keine 
Bande!“ (Heiterkeit). Selbſt die Schwelle des Gotteshauſes ſchütze 
nicht mehr vor dieſen Seege fo jet in einem Wallfahrtsorte 
ein Polizeibeamter in die gefüllte irche gedrungen und als der Vikar 
auf der Kanzel einer un exechtfertigten Maßnahme von Seiten der 
Behörde gegen den Wallfahrtsprediger Erwähnung that, rief er laut: 
ich erkläre hiermit dieſe Verſammlung für aufgelöft! Nur mit Mühe 
konnte in dieſem Falle bei der Erregung der Gemüther ein heftiger 
maln au vermieden werden. Möge die N endlich Schritte 
thun, um ſolchem 9 im Lande ein Ende zu machen. 

Abg. v. Shorlemer-Alft: Der Abg. Windthorſt (Biele⸗ 
feld) et? uns vorhin das Anerbieten, wir möchten uns mit den 
Oppoſition Es vereinigen, um unſere Beſchwerden mit einem 
roßen Schlage zu erledigen. Ich glaubte ſchon daraus die Hoffnung 
bon, zu dürfen, daß er wirklich zur Oppoſitionspartei gehöre, was 
mir bisher zweifelhaft erſchien, und daß er uns unterſtützen würde. 
Er hat aber gleich darauf dieſe Hoffnungen gründlich zerſtört. Möge 
er ſich doch einmal erinnern, wie ſeine Partei in der Konfliktszeit die 
Wen zur Vorbringung von Beſchwerden ausgenützt hat; 
wir brauchen kaum ſo viel Tage, als damals Wochen über die Etats⸗ 
berathung hingingen. Herr Windthorſt (Bielefeld) ſteht für mich 
anz auf dem Standpunkte des Herrn v. Sybel, und ich erkläre: in 
Eu andere Hand der Dppofitionspartet würde ich einfchlagen, in 
eine nicht. Ebenſo warf uns Herr Lasker vor, daß wir unter Ver⸗ 
Nagler der Rollen die Beſchwerden in die Länge ziehen. Herr 
Lasker ſcheint gar kein Gefühl dafür zu haben, wie ſehr er ſelbſt die 
Geduld des Hauſes in Anſpruch nimmt. Dem Miniſter des Innern 
kann ich nur rathen, SE er feine in Verſammlungen beaufſichtigenden 
Beamten anmeife, deutſch zu lernen und deutſch zu verſtehen. Es iſt 
traurig und beſchämend für ihn, wenn aus ſolchen Urſachen und 
Mißverſtändniſſen, wie wir es gehört haben, Verſammlungs⸗Auf⸗ 
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früher in der Konfliktszeit die Budget⸗Berathungen zu Beſchwerden 
benutzten, ſo iſt das richtig, ich konſtatire aber, daß das 
damals in würdiger Weiſe geſchah. Aus dem Munde des Vor⸗ 
redners bin ich Vieles zu hören gewohnt, aber das thut mir 
doch leid, daß er der Verſuchnung nicht hat widerſtehen können, 
feinem Kollegen Schröder (Lippſtadt) Konkurrenz zu machen. (Unruhe 
im Zentrum.) / É 

` bg. v. Schorlemer: Unſere Beſchwerdeführung ſoll alfo 
eine „nicht würdige“ ſein. Nun, ich kenne meine Würde ſo gut, daß 
ich dem Vorredner hierauf gax nichts erwidere. 

Zu Kap. 98. Tit. 1: Diſtriktskommiſſare beantragt 
Abg. v. Colmar ſtatt der Worte: 134 Poltzeidiſtriktskommiſſarien 
mit je 2400 Mark“ zu ſetzen: 134 Polizeidiſtriktskommiſſarien mit 
180 Mark bis 3000 Mark, im Durchſchnitt 2400 Mark, ſteigend nach 
der Anziennetät mit 100 Mark durch die ganze Provinz“ Der An⸗ 
tragſteller weiſt darauf hin, daß für alle ähnlichen Kategorien von 
Beamten ein Durchſchnittsgehalt ausgeworfen ſei. Dieſe Einrichtung 
entſpreche erfabrungsmäßig den Wünſchen der Beamten und dem 
Intereſſe des Dienſtes. N 

Nachdem Do der Regierungskommiſſar gegen den An⸗ 
trag ausgeſprochen, wird derſelbe vom Hauſe abgelehnt und die Po⸗ 
ſitionen nach dem Etat bewilligt. 

Zu Kapitel „Landgensdarmerie“ beantragt Abg. 
v. eyer Aruswalde): Die königliche Staatsregierung zu erſuchen, 
im nächſten Staatshaushaltsetat für eine angemeſſene Vermehrung 
der Landgensdarmen zu ſorgen. 

Abg. v. Meyer (Arnswalde): In Berlin und Umgegend kommt 
ein Schutzmann oder Gensdarm auf 430 Seelen, in dem ganzen 
übrigen Lande dagegen ein Gensdarm auf 6430 Seelen. In rant: 
reich, wo es 30, 00 Gensdarmen giebt, kommt auf je 1200 Seelen 
ſchon ein Gensdarm, mithin iſt hierin Frankreich fünfmal ſo gut ge⸗ 
ſtellt als Preußen Der Gensdarm iſt insbeſondere auf dem Lande 
die unentbehrlichſte und vorzugsweiſe wirkſame Autorität, die oft 
höher geachtet wird, als ſelbſt der Landrath. (Heiterkeit) Bis vor 
Erlaß der Kreisordnung hatte ich als Landratb 6 Gensdarmen zu 
meiner des feel jetzt find dieſe 6 vertheilt auf die 23 Amtsvor⸗ 
ſteher des Kreiſes, mithin kommt auf jeden Amtsvorſteher jetzt 
0,38 Gensdarmen. Daß das nicht genügt, werden Sie einieben 
Redner verbreitet ſich hierauf in ſehr ausführlicher und draſtiſcher 
Darſtellung unter großer Heiterkeit des Hauſes über die verſchiedenen 
ſo zahlreichen und ſchwierigen Obliegenheiten des Amtsvorſtehers auf 
dem Lande, ſpeziell über das Vagabondenweſen, die ſogenannte Unge⸗ 
Ee zur Vernichtung der Reblaus, der Heuſchrecken, Mäuſe, 

aupen, 
hütung der Maul⸗ und Klauenſeuche ꝛc. und ſchließt mit der dringen⸗ 
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den Bitte um Vermehrung der Gensdarmen, die das Land fo noth⸗ 


wendig habe wie das liebe Brod. . 
EE 


v. Meyer ( theils zu unbeſtimmt, theils zu weit gehend. 


rung iſt vollſtändig damit einverſtanden, daß das, was nothwendig 
iſt, in den Etat Angeſtellt wird, aber über das, was unter „an > ? 


meſſen“ zu verſtehen iſt, läßt fich ſehr ftreiten. Im Jahre 1875 ift 
eine Ueberſicht der Vertheilung der Gendarmen auf Quadratmeilen 
und Einwohnerzahl ausgearbeitet worden, und da ergiebt ſich aller⸗ 
dings, daß eine große Verſchiedenbeit ftattfindet; in manchen Bezirken 
kommt ein Gendarm auf drei Quadratmeilen, in anderen auf weniger 
als eine; in manchen haben 9000 Einwohner, in anderen 3000 einen 
Gendarmen. Man kann ſich aber nicht lediglich nach dem Durch⸗ 
ſchnitt der Meilen und Einwohner, ſondern muß ſich lediglich nach 
den Verkehrsverhältniſſen richten. Es iſt durchaus noch nicht abzu⸗ 
ſehen, ob durch die neue ge gg ſpäterhin eine Vermebrung der 

Gendarmen noch nöthig ſein wird Jedenfalls kann man dann nicht 
die Gendarmen ganz unbeſtimmt erhöhen, ſondern muß ſich nach den 
. richten. Ich kann Sie daher nur bitten, den Antrag 
abzulehnen. 

Abg. v. Benda: Nach meinen eigenen Erfahrungen kann i 
mich den Ausführungen des Abg. v. Meyer nur anſchlleßer, SH 
aber nicht, daß es nothwendig fein wird, den Antrag, wie dies ſonſt 
1 erer Anträgen Praxis des Hauſes ift, der Budgetkommiſſion zu 
überweiſen. 

Abg. Miquel: Auch ich habe die Erfahrung in den weſtlichen 
Provinzen gemacht, daß eine Vermehrung der Landgendarmen noth⸗ 
wendig iſt, und ich habe auch ſchon 1873 einen dahingehenden Antrag 
geſtellt. Aber für bedenklich würde ich es halten, der Regi 
ihre ausdrückliche Erklärung, daß es nicht nothwendig fei, eine Ver⸗ 
mehrung aufzudrängen. Ausgeſchloſſen dabei iſt jedoch nicht, daß die 
Regierung ſelbſt noch ſich genauere Informationen von den einzelnen 
Behörden Gage? und danach ihre Anſicht ändert. 

„ Regierungskommiſſar Geh. Rath Kehler: Die Regierung hat 
bisher jedes Jahr die Gensdarmen vermehrt und damit den Wünſchen 
des Hauſes entſprochen. Sie hat auch ſtets, wo das Bedürfniß vor⸗ 
lag, Hilfsgendarmen angeſtellt, aber es würde ſich nicht emp ehlen, 
jetzt mit einem Male im Großen vorzugehen. 


Abg. v. Meyer: Ich ziehe meinen Antrag zurück, da er doch 
keine Ausſicht auf Annahme zu haben ſcheint, ich möchte aber der 
Regierung anheimgeben, ſich genauere Informationen über das Be⸗ 
Wé RE? zu SM die Regi Aust 

(bg. Dr. Petri bittet die Regierung um Auskunft über die 
rechtliche Stellung der Gensdarmerie Sf Aert, 

Regierungskommiſſar Geheimer Rath Kehler erwidert darauf, 
daß durch den vorjährigen Etat jenen Offizieren eine beſtimmte 
Charge ertheilt worden ſei, und daß ſie demgemäß auch unter das 
Militärpenſionsgeſetz von 1871 fielen. 

Abg. Dr. Petri iſt der Anſicht, daß, da ein Etatsgeſetz nur 
auf ein Jahr Giltigkeit babe, eine andere geſetzliche Regelung der 
Frage nothwendig ſein würde. 

Abg. Kieſchke glaubt, daß nach den ausführlichen Erörte⸗ 
rungen des vorigen Jahres jener Beſtimmung, wie der Regie⸗ 
SE richtig angegeben, fortdauernde bindende Kraft zuzu⸗ 
prechen ſei. ak éi 

Kapitel 99 wird hierauf genehmigt. 

Kapitel 100 Titel 1 wirft „zu scheinen Ausgaben im 
Intereſſe der Polizei“ 120,000 Mark aus 

„Abe, v. Schorlemer⸗Alſt: Aus dem Fonds, um welchen 
es ſich bier handelt, werden auch diejenigen Blätter unterſtützt, welche 
man als Regierungsblätter, Reptilien u. ſ. w. bezeichnet. Nun iſt 
Ihnen ja nicht unbekannt, daß es einen gewiſſen Leſezwang für dieſe 
Blätter giebt. Neben dieſem Leſezwang beſtebt aber auch noch ein 
Inſergtenzwang, indem die Behörden ſämmtlich verpflichtet ſind, mit 
Umgebung der geleſenſten Blätter die amtlichen Publikationen in 
jenen Zeitungen zu veröffentlichen Wenn es ſich um Verkäufe 
und Subhaſtationen handelt, ſo geht dies noch an; weiter geht 
die Sache ſchon, wenn die Wahlbezirke nur dort publisirt werden; 
gradezu als unerhört und als eine Beſchränkung der öffentlichen 


des Koloradokäfers ꝛc., über die Rindviehpolizei zur Ver⸗ 
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Freiheit aber muß ich es Bel nen, daß Annoncen, von denen Leib 


und Leben abhängig iſt, wie die Ankündigung eines Militärſcheiben⸗ eh 
wahr 


ren für einen gewiſſen Bezirk, nur in jenen ſelten gelefenen 
lättern veröffentlicht werden. Da war man ja zur Zeit der Zenſur 
beſſer daran, wo alles Polizeiwidrige geſtrichen wurde, aber alles An⸗ 
dere in jedes Blatt hineinkam. Es handelt ſich bei dem vorliegenden 
geheimen Fonds um eine Sache des Vertrauens, und dies können 
wir zu dieſem Miniſter nicht haben. Wenn von Seiten der Regie⸗ 
rung Beamte abgeſetzt werden, nur weil ſie eine andere religiöſe An⸗ 
ſchauung haben, während fie ſonſt ihre Pflicht erfüllen und das Ver⸗ 
trauen ihrer Mitbürger genießen, ſo zerreißt das letzte Band zwiſchen 
Regierung und Bevölkerung und es wird der Eindruck zurückgelaſſen, 
daß man unter einer Fremdherrſchaft ſteht. Unruhe.) (uf dieſe 
Weiſe wird die kommunale Freiheit und 3 Baſis 
aller anderen Freiheiten, zu Grunde gerichtet, und die politiſche rer: 
heit wird bald nachfolgen. Alle anderen Parteien werden zurückge⸗ 
wieſen, die Fortſchrittspartei, die ultramonkane und auch die konſer⸗ 
vative, und ich möchte wohl wiſſen, wie der Torſo einer den Augen 
der Regierung wohlgefälligen Kommunal⸗Verwaltung ausſieht. Der 
Miniſter hat uns aufgefordert, mit ſämmtlichen anderen Parteien ge 
ſchloſſen gegen die Sozialdemokraten einzutreten. Dazu kann ich die 
Hand nicht reichen, weil ich der Anſicht bin, daß man gegen eine Par⸗ 
tei nicht mit Gewalt vorgehen muß, und mit der Verletzung des Ver⸗ 
einsrechts wird die Regierung gewiß die Sozialdemokratie nicht un⸗⸗ 
terdrücken. Dies iſt einzig und allein durch die kommunale Frei⸗ 
heit möglich; ſchaffen Sie uns dieſe, und die Kommunen werden ſchon 
ſelbſt mit der Sozialdemolratie fertig werden. (Beifall im Zentrum.) 
Abg. Richter (Hagen): Es handelt ſich hier um einen Fonds, 
der nicht ſpezifiſch ſicherheitspolizeilichen Zwecken dient; man hak wohl 
Grund, Fonds zur Entdeckung von Verbrechen in ihren einzelnen 
Verwendungen vor Verbrechen, geheimzuhalten, aber doch nicht vor 
der B Dieſer Fonds iſt ein politiſcher, ein 
Zwillingsbruder des geheimen Fonds im Staatsminiſterium, welcher 
ja auch unter der Verwaltung des Miniſters des Innern ſteht. Wir 
ſind von jeher gegen dieſen Fonds geweſen, den wir nicht für erfor⸗ 
derlich halten und wegen ſeiner nicht bewiltge Verwendung unter 
dem gegenwärtigen Miniſterium nicht bewilligen können, weil die 
Bewilligung ein Vertrauensvotum erhalten würde. Der Miniſter 
hat darauf hingewieſen, daß alle Parteien, denen an der Erhaltung 
der Ordnung und der Geſellſchaft gelegen 1 der Sozialdemokratie 
entgegentreten müßten; ich bedaure nur, daß er niemals objektiv über 
die Sozialdemokratie ſpricht, ſondern das immer benutzt als Kampf⸗ 
mittel gegen andere, nicht ſozialdemokratiſche Parteien, indem er 
dieſen die Ausbreitung der Sozialdemokratie zum Vorwurf machte. 
Ich kann dieſe Art, wie der Miniſter des Innern dieſen Vorwurf 
egen die Zentrumspartei machte, nicht für gerechtfertigt halten; die 
Sozialdemokraten haben mit den Ultramontanez in ihrer Agitations⸗ 
weiſe manches Gemeinſame und Verwandte, aber man kann nicht 
eg. daß, wo die Ultramontanen vorherrſchen, auch die Sozial⸗ 
emokraten ſtark vertreten D: aber aus anderen Gründen, als der 
Abg. von Schorlemer anführte. Die Intenſität des Kampfes iſt näm⸗ 
lich ſo ſtark, daß der Ultramontanismus neben ſich die So⸗ 
ſaldemokratie noch nicht hat aufkommen laſſen Das allgemeine 
Mitverguügen und die wirthſchaftlichen Zuſtände hat die So⸗ 
zialdemofratie benutzt zum Kampf gegen die vorherrſchenden bor: 
lamentariſchen Parteien, auf welche alles das zurückgeführt wurde. 
Den Tendenzen der Sozialdemokratie ſtehen die Ideen der libera⸗ 
len Parteien auf das Schärfſte gegenüber, denn auf wirtbſchaft⸗ 
lichem Gebiete bat ſich eine Trennung der liberalen Paxteien noch 
nicht bemerkbar gemacht. Nach unſerer Anſicht kann der Staat viel⸗ 
fach fördernd eingreifen, aber für den Gang, den die Volkswirth⸗ 
ſchaft in dem freien Spiel der Kräfte nimmt, kann man den Staat 
nicht verantwortlich machen. Wo der Liberalismus zur Herxſchaft 
gelangt iſt, wie z. B. in England, giebt es keine Sozialdemokratie; 
nur der alte Polizeiſtaat, der überall auch in die wirthſchaftliche 
Thätigkeit eingreifen wollte, konnte es für ſeine Aufgabe halten, durch 
ſeine Fe ange die wirthſchaftliche Blüthe hervorzuzaubern. 
will den Herrn Miniſter nicht als Kier? des Polizeiſtaates 
binſtellen, er hat ſich doch der Befreiung wirthſchaftlicher Verhält⸗ 
niſſe nicht in den Weg geſtellt, aber in feinen unteren Organen und 
den ihm befreundeten Parteien ſtecken dieſe Anſchauungen noch in er⸗ 
beblichem Maße. Die Sozialdemokratie verſteckt ihr Programm und 
weiſt nur auf die allgemeine Kalgmität hin, an welcher die jetzigen 
Miniſter⸗Parteien und Geſetze Schuld ſeien Die unteren Organe 
des Miniſters haben ſich der konſervativen Agitation gegen die Libe⸗ 
ralen warm angenommen, gegen die e ed vielleicht mit 
etwas mehr Eifer als gegen die Nationalliberalen, und von konſerva⸗ 
tiver Seite wurden für die Kalamität ebenfalls die Liberalen verant⸗ 
wortlich gemacht; ol derſelbe Ton wie in den ſozialdemokrgtiſchen 
Agitationen. Der Zweck ſollte nicht die Mittel heiligen. Der Miniſter 
hat neulich bemerkt, die Fortſchrittspartei habe ihm den Vorwurf ge⸗ 
macht, daß er gewiſſermaßen die Sozialdemokratie gefördert habe; 
das iſt nicht in dem ox der Fall geweſen; zwei Drittel dieſer 
Schuld fällt auf den Fürſten Bismarck; der Miniſter des Innern 
hat aber auch die Sache zu leicht genommen und fein games Vers 
waltungsſyſtem iſt wenig geeignet, der Sozialdemokratie Hinderniſſe 
zu bereiten. Polizeiliche Maßregeln aller Art, Disziplinirung, Nicht⸗ 
beſtätigung, Verſammlungsauflöſung dient oft nur dazu, die 
Agitation noch zu verſchärfen und zu beleben. Der Miniſter des 
Innern, der bereits 14 Jahre im Amte iſt, hat eine größere 
Verantwortlichkeit für ſeine unteren Organe, wie jeder andere 
Miniſter. Wenn er das Verhalten derſelben nur als unge⸗ 
ſchickt bezeichnet, ſo ſchreckt das keine Beamten ab, auf dem 
Wege fortzufahren. Vom Zentrum ſind derartigel Beſchwerden vorge⸗ 
bracht worden und unſer Schweigen dabei ſoll nicht unſer Einverſtänd⸗ 
niß mit den Regierungsmaßregeln bedeuten. Die Gebildeten und Be⸗ 
ſitzenden ſollen vereint wirken gegen dieſe Scheidung der Geſellſchafts⸗ 
klaffen, wie fie die Sozialdemokratie anſtrebt. Schulze Delitzſch hat 
bei dem erſten Auftauchen der Sozialdemokratie in Berlin in öfſent⸗ 
lichen Vorträgen ſich Mühe gegeben, dieſer Bewegung entgegenzutreten. 
Dann find eine Reihe von Vereinen ꝛc. entſtanden, welche mit Bei⸗ 
hülfe der oberen Geſellſchaftsklaſſen die unteren in ihren berechtigten 
Beſtrebungen unterſtützen ſollten, auf wirthſchaftlichem Gebiete und 
durch Vermehrung der Bildung. Aber dafür hat ſich der Miniſter 
niemals intereſſirt und niemals ein gutes Beiſpiel gegeben, wie denn 
überhaupt der Kreis ſeines intenſiven Jutereſſes ein ſehr beſchränkter 
iſt. (Heiterkeit) Und der Beamtenſtand, der einen großen Theil der 
gebildeten Klaſſe ausmacht, enthält ſich der Theilnahme an dieſen hu⸗ 
manitären Beſtrebungen, um ſich der vorgeſetzten Behörde nicht miß⸗ 
liebig zu machen. Wenn der Miniſter nur alles Mißliebige niederhält, 
ſo entſteht eben ein gewiſſes Stillleben, es entſtehen Sümpfe und die 
Sozialdemokratie iſt eine ſolche Sumpfpflanze, die am Beſten gedeiht, 
Wo wenig reges politiſches Leben herrſcht. Sehr richtig!). Daß die 
Betheiligung bei den Wahlen eine ſo ſchwache war, liegt eben in dem 
Verhältniß der Regierung zum Parlamentarismus; wenn von den 
Volksvertretern einmütbig Forderungen erhoben werden und der Mi⸗ 
niſter Eulenburg und Fürſt Bismarck bleiben dagegen beftändig im 
Widerſpruch, fo ſtumpft fo Etwas die Jutereſſen an den Wahlen ab. 
Darum kaun man das Volk erſt dann für den vollen Gebrauch ſeines 
Wahlrechts verantwortlich machen, wenn die Miniſter in höherem 
Maße als jetzt der Volksvertretung gegenüber verantwortlich 
find. Die Provinzialkorreſpondenz warf gleich nach den Wahlen 
die Fortſchrittspartei und die Sozialdemokratie zuſammen und 
freute ſich über die Einbuße, welche die erſtere erlitten; das ging 
aber z. B. der nationalliberaſen Partei ebenſo. Aber man ſagt ja 


im Sprichwort, daß Jedermann die Neigung hat, zu feiner alten, 


Liebe zurückzukehren und jo mag auch der Mimiſter zum erſten Ge⸗ 
genſtand ſeines Kampfes, zum Kampf gegen die Fostſchrittspartei 
wieder zurückgekehrt fein; aber er ſollte doch auch bedenken, daß diefer 
Kampf der Fortſchrittspartei noch nichts geſchadet bat, denn wir find 
bier in derſelben Zeit erſchienen, wie vor jener letzlen ſchroffen Ver⸗ 
urtheilung, durch die Provinzialkorreſpondenz. Dei den Stichwahlen 
zum Reichstage erſchien wieder der Miniſter auf dem Plane und rief 
alle „ſtaatserbaltenden Kräfte“ gegen die Fortſchrietspartei auf. Der 
Humor bekam ſein Recht, indem im erſten Wahlkreiſe die Sozial⸗ 


demokraten — von einem Bündniſſe kann man allerdings nicht ſpre⸗ 
chen — aus eigener Initiative. (Abg. Lasker: Das iſt nicht 
Ich bedaure, das ſagen zu men; aber ich muß ausführen, 
daß bekannte ſozialdemokratiſche Perſönlichkeiten Stimmzettel für 
Herrn von Forckenbeck pertheilt haben, und daß die Sozialdemokratie 
das Reſultat, die Wahl des Dr. Max Hirſch mit dem allgemeinen 
Ausdrucke des Unwillens entgegennahmen. Vielleicht hat der Mi⸗ 
niſter auch zu einer größeren Munterheit auf unſerer Seite beigetra⸗ 
en, denn wir ſind bei der Stichwahl außerordentlich glücklich gewe⸗ 
en, Die fortſchrittliche Hydra iſt derartig, daß, wenn es ihm auch 
gelingt, an einer Stelle einen Kopf abzuſchlagen und dafür einen 
andrath oder Polizeioräſidenten anzupflanzen, an der andern Stelle 
andere Köpfe zuwachſen. Wir kämpfen gegen den Miniſter als 
Staatsmann und gegen ſeine amtliche Richtung und ſind der Mei⸗ 
nung, daß er der ſozialdemokratiſchen Bewegung gegenüber nicht 
der richtige Mann iſt, und auch aus dieſem Grunde neben manchen 
EEN verweigern wir den Fonds. (Beifall in der Fortſchritts⸗ 
partei. 

Miniſter des Innern Graf zu Eulenburg: Ich begreife nicht, 
wie man mir in derſelben Rede eine nur niederhaltende Thätigkeit 
vorwerfen und zugleich ſagen kann, daß ich durch die A or⸗ 
reſpondenz“ eine rührige politiſche Agitation hervorgerufen habe. Es 
iſt richtig, daß die Regierung manche Tendenzen hat niederhalten müſ⸗ 
ſen, aber man wird andererſeits ihr zugeſtehen, daß ſie auf vielen po⸗ 
litiſchen und wirthſchaftlichen Gebieten belebend und anregend gewirkt 
hat. Die Aufgabe einer guten Regierung iſt nicht nur, daß ſie den 
Forderungen geringer Majoritäten, alſo immerhin doch nur einzelner 
Theile der Volksvertretung unbedingt nachgiebt — dann wäre ja die 
Regierung En — ſondern fie muß abwägen, wie weit fie jal- 
chen Forderungen, als vernünftigen, Folge leiſten können. Denn ich 
muß annehmen, daß ſolche Forderungen, denen die Regierung entge⸗ 
gentreten muß, nicht aus Oppoſitionsluſt, um den Staat zu ſchwä⸗ 
chen, geſtellt werden, fondern unbe aus politiſchem Leichtſinn, weil die 

orderer d nicht genägend über die Tragweite der Forderungen 

echenſchaft geben. Ich habe nicht wie mir vorgeworfen wurde, ge⸗ 
ſagt, daß die Sozialdemokraten aus dem Ultramontanismus hervor⸗ 
gegangen find, ſondern ich habe nur auf den Vorwurf, daß ich der 

ater der Sozialdemokratie und deſonders der Urheber des Ergebniſ⸗ 
ſes der Solinger Wahl ſei, geantwortet, nicht ich, ſondern der Ultra⸗ 
montanismus ſei mitſchuldig an der Ausbreitung der Sozialdemo⸗ 
kratie und ebenſo mitſchuldig ſei die Fortſchrittspartei. Ich habe auch 
nicht geſagt, daß die Sozialdemokratie mit Gewalt unterdrückt wer⸗ 
den müſſe, im Gegentheil, ich halte das für ein ganz ungeeignetes Mit⸗ 
tel. Wenn man das Uebel heilen will, dann Sec man Ma Wur⸗ 
zeln klar legen und da komme ich zu dem Reſultate, daß eine Orga⸗ 
niſation wie die Sozialdemokratie nicht aus freiem Felde ber: 
vorwächſt, ſondern das Produkt falſcher Parteibeſtrebungen iſt 
und für ſolche halte ich den Ultramontanismus und die berliner 
Fortſchrittspartei. (Hört!) Von der letzteren bedauere ich, daß 
ein Theil ihrer Mitglieder mit leidlich ſchönen Talenten ausge⸗ 
ſtattet (Heiterkeit), ſich auf einem ſo verkehrten Den befindet. 
Wenn die Fortſchrittspartei ſtets Forderungen Delt, welche die Re⸗ 

terung nicht bewilligen kann, weil fie an den Grundveſten des 

tagtes rütteln; wenn die Ultramontanen immexfort die Geſetze an⸗ 
greifen und ſo auf der anderen Seite eine Erhitterung, die Urſache 
vieler polizeilicher Uebergriffe, erregen, dann muß ich allerdings ſagen, 
daß fie in den niedrigen Bevölkerungsklaſſen das Gefühl der Geſetz 
loſigkeit wecken und den Widerſtand gegen alles Beſtehende ſtärken. 
Deshalb habe ich den Wunſch daß alle konſervativen und erhaltenden 
Parteien ſich vereinigen zur Bekämpfung des böſen Willens und der 
politiſchen Unklugheik der Parteien. (Beifallzlinks und rechts; Ziſchen 
im Zentrum und Fortſchritt.) 

bg Miquel; Ich et daß die Debatte den Eindruck La 

macht hat, die Barteien haben nicht gegen dieſe Poſition von 120, 
Mark gekämpft, ſondern dieſelbe benutzt, um an dieſer Stelle ihre 
Stellung zur Regierung zu kennzeichnen. Beide Redner haben mit 
der Nichtbewilligung ein Mißtrauenspotum für die Regierung geben 
wollen. Wir wollen mit der Bewilligung kein Vertrauens votum 
geben, und ich glaube auch nicht, daß die Re, le darin ein folches 
erblicken will, ſondern wir bewilligen ſie weil die Summe eine Pen de 
und jedem Minifterium Mel nöthig iſt; wir würden ſie 
auch einem ultramontanen Miniſterium bewilligen. (Abg. Windt⸗ 
horſt [Meppen]: Gewiß nicht!) Auf den Exkurs der Vorredner, 
wer der Vater der Sozialdemokratie ſei, gehe ich nicht ein; ex hat 
nur einen hiſtoriſch theoretiſchen Charakter. Ich muß nur die That⸗ 
face in Abrede ſtellen, daß die nationalliberale Partei im Bündniß 
mit der Regierung die Hülfe der Sozialdemokraten bei den Wahlen 
geſucht hätte. Die nationalliherale Partei war es gerade, welche am 
Vorabend der Wahl die ihr für Berlin angebotene Hülfe der Sozial⸗ 
demokraten direkt zurückgewieſen hat, während der geſchlagene Kandi⸗ 
dat des Zentrums in Offenbach ausdrücklich ſeine Parteigenoſſen öf⸗ 
fentlich e bat, gegen den nat lib Kandidaten Dernhurg für 
den Sozialdemokraten zu ſtimmen, weil dies für die augenblickliche 
Politik des Zentrum wünſchenswerth ſei. Man hat das aller⸗ 
dings von einzelnen zeilen zurückgewieſen und ich glaube, man hat 
Grund dazu, denn ſolche Politik kann auch den Intereſſen des Cen⸗ 
trums nicht dienen. Ich habe den Wunſch, daß der Kulturkampf 
nicht unnöthig ausgedehnt werde auch gegen das Centrum und dieſes 
wird nicht verkennen, daß ſeine Preſſe in der Hitze des Kampfes eine 
Sprache führt, welche den Boden aller ſtaatlichen Ordnung unter⸗ 
gräbt, während ich glaube, daß es in einer wirthſchaftlichen und po⸗ 
litiſchen Kriſis, wie der jetzigen, Pflicht aller ſtaatserhaltenden Par⸗ 
teien wäre, den Aſt nicht abzuſägen, auf dem fie felber ſitzen. Des⸗ 
balb werden, fo lan ze das deutſche Reich noch im Werden begriffen 
iſt, alle Konflikte, ſofern ſie nicht unbedingt geboten erſcheinen, ver⸗ 
meiden, und ich glaube, daß auch in der Fortſchritkspartei viele 
Männer dieſer Meinung find, denen ich wünſche, daß es ihnen ges 
lingen möge, ihre Geſinnung auch innerhalb ihrer Fraktion zur Gel⸗ 
tung zu bringen. Deun der Kampf zwiſchen den liberalen Parteien 
bat gerade denen am wenigſten genutzt, die ihn provozirt haben. 
Auch wir find mit einzelnen Maßregeln des Minijterd nicht einver⸗ 
ſtanden, aber wir e ennen ihm das Verdienſt zu, daß er durch die 
Selbſtverwaltungsgeſotze die Begründung kommunaler Freiheit weſent⸗ 
lich mehr gefördert bat, als alle liberalen Miniſter vor ihm. Wir 
werden die Poſition bewilligen. (Beifall. 

Abg. v. Tſchi ſchſy: Wenn die Ultramontanen ihrer Partei 
dadurch ein gutes Relief zu geben verſuchen, daß fie behaupten, in 
ultramontanen Gegenden ſeien die Sozialdemokraten in verſchwinden⸗ 
der Anzahl, jo beweiſt das nur, daß die Ultramontanen noch viel 
ſtaatsgefährlicher find als die Sozialdemokraten. (Heiterkeit). a 

Alg. Wehrenpfennig: Der Abg. von Schorlemer hat in 
ſeiner Rede ſich wieder auf eine frühere Aeußerung von mir bezogen. 

ch habe bei Gelegenbeit des Sperrgeſetzes, deſſen Härte wir ja nicht 
verkannt haben, die Regierung aufgefordert, recht wohl daran zu den⸗ 
ken, daß fie genöthigt fein werde, immer ſchärfexe Geſetze und vorzu⸗ 
legen, wenn ſie nichk gleichzeitig dafür ſorgte, daß zwiſchen dem Geiſte 
der Verwaltung un dem Geiſte der Geſetzgebung eine Einheit ſei 
und babe allerdings carauf hingewieſen, daß unter den höheren poli⸗ 
tiſchen Beamten vom Landrath aufwärts Elemente ſich finden follten, 
welche nicht etwa katheiſch — das iſt mir nicht eingefallen — ſondern 
welche im kirchenpolitt chen Sinne ultramontan 9 ſeien, nicht ge⸗ 
eignet, ſolche Geſetze pflichtgemöß auszuführen. Aus dieſer Aeußerung 
hat der Abg. Schröder Lippſtadt) eine allerdings nochber von ihm 
provozirte Denuniatton gemacht, die ich gegen einzelne Perſonen ges 
übt babe. Das hat man nun wieder Bett, um dieſer Seite des 
Hauſes den Vorwurf zu mochen, daß ſie in verfaſſungswidriger 
Weiſe Rückſicht nehmen wollte auf dos reſigicſe Bekenntuiß dei der 
Wahl der Beamten oder bei der Velaſſung im Dienſt. Dieſe Aen⸗ 
ßerungen gehören leider zu den traurigen Mitteln, die nur dazu die⸗ 
neu, die Parteien im Lane noch mehr gegen einander zu reizen. Ich 
will den Herten von der Zentrumspartei ein Beispiel aus ihren Krei⸗ 
fen anführen. In Züſſeldorf wurde von Seiten der neuen Seloſt⸗ 
verwaltungsbehörde eine Baupeiſterſtelle gusgeſchrieben. Es meldete 
ſich dazu ein junger Mann mit vortrefflichen Zeuguſſſen, auf den 
man entſchieden reflellirie. Da fragte ihn zufällig ein Mitglied des 


lratbs, Herr Forſter, welcher Konfeſſton er ſei. Als de 


0 geſtimmt hätten. Es handel 
Januar bekanntlich um Skichwahlen zwiſchen dem natib“ 


ch Sozialdemokraten für Forckenbeck 
ei Wahlkreiſen 


nalliberalen und dem fortſchrittlichen Kandidaten in zw Ur 
Im dritten haben meine Parteigenoſſen offen für den fortſchrittli 
In den anderen beiden hat man 
ererſeits weder kokettirt, noch dur 
ondern in der P 


Kandidaten Partei ergriffen. 
den Sozialdemokraten un 
enagenten verhandelt, ` 
Icania bat der Vorfigende den ſozialdemokratiſchen Führer, wel 
ein Bündniß antragen wollte, nicht einmal zum W 
je Vorwürfe von Seiten des Zentrums. 
eitungen find die Vorgänge gegangen in Elberfeld, in Solingen, 

0 Hanau und im zweiten Wahlbezirk 
München, doch darauf will ich nicht eingehen. Wenn man ade 
triumphirend ſagt, daß die Sozialdemokraten in ultramontanen 

enden den wenigſten Boden gefunden haben, ſo hat das theilw 
einen Grund in der eigenthümlichen prieſterlichen Organiſation 
artei, ich erinnere an die zahlreichen Geſellenvereine und dergl. 
ie diejenigen Klaſſen der Bevöl! 
ſich weniger durch wirklich politiſche Bildung als viel 
ſtarken Schlagwörtern auszeichnen, 
für die Soziald 


ordere Sie auf, einmal unparteiiſch die H 
{ der Herren zuſammenzuſtellen, die mitun 
bis zu Ausdrücken wie „Unverſchämtheit“ und Fre 
en, die ſo klug komponirt waren, daß der Präſident mittels 
äftsordnung ihnen nichts anhaben könnte; und Sie w 
daraus den Schluß ziehen müſſen, daß es in dieſem preußiſchen 
überhaupt nichts mehr giebt, was 
Rede reicht, in ſeinem Fundamente zu erſchüttern ſuchen. Keine 
g vor den Gerichten — denn wenn Jemand einen hö 
Gerichtshof mit einem Namen bezeichnet, der nur bezweckt, d 
Gerichtshof verächtlich zu machen, ſo kann man das nicht Achtung 
vor den Gerichten nennen; keine Achtung vor den Geſetzen — 
wenn Jemand die Geſetze, welche unter Zuſtimmung der Me 
des Landtages zu Stande gekommen ſind, unter Zuſtimmung 
ierung und Sanktion des Königs als Ausdruck aſigtiſcher Dey 
ezeichnet und ſagt, daß unter dieſen Geſetzen ein Theil der Bey 
kerung ſo ehr die Freudigkeit verloren habe, daß 
der Fremdherrſchaft fühle, ſo ſind Sie für die Zerſtörun 
lichen Ordnung ſchlimmer wirkend als die Sozialdemokraten. 
Ich habe die Wablaufrufe der Sozialdemok 
daß dieſelben mit großer Kl 


arteiverſammlung in 


eiflich ſind ſolche 


Mainz, in Offenbach, in 


auptgrund liegt darin, daß 


durch Neigung zu 
ausreichendem Maße 
ihnen unmög 


e nicht, ſoweit die Kraft 


ſtimmung links.) 
nau verfolgt und muß anerkennen, 
eit das eigentliche wirkliche Programm ihrer Lehre überall ve 
In den Aufrufen, die hier in Berlin in vielen Ta 
remplaren plötzlich in jedem Haufe erſchienen, war nichts zu hem 
ken von Aufhebung und Gemeinſchaftlichkeitserklärung des Eig 
thums, nichts von der großen Fabrikkaſerne, 


chts ı u der man den SMF 
machen will, nichts von der Aufhebung der 


1 he, Familie u. f. 
ſondern nur: das Elend wollen wir wegſchaffen, das Elend, wel 
durch die liberale Geſetzgebung geſchaffen iſt 
die ganzen wirthſchaftlichen Anklagen über die Nothlage, die auf 
die Geſetzgebung und die Parlamente geworfen wurden 
` druck dieſer Flugblätter war, daß nur, wenn die wahre 
reine Volksdemokratie and Ruder käme, den Verhältniſſen abg 


— und nun kommen 


nicht ſpeziell bekümmern kann, durch d 
berauſcht iſt, daß es kein Bedürfniß für den ſozialdemokratiſchen 
hol bat (Unruhe und Lochen im Zentrum.) 
aldemokraten ſei in geſetzwidriger Weiſe das Vereinsrecht genom 
Es ift dies wieder eine jener unwahren Behauptungen, durch die 
die Richterſprüche der Gerichte des Landes herabzuſetzen 1 
Man hat beſtimmte ſozialdemokratiſche Org 


iefen ultramontanen 


Man hat geſagt, den © 


dächtigen bemüht iſt. D 
nilationen aufgehoben, weil nach unſeren Geſetzen Filtalbildungen 
Vereinen verboten find, und weil nach Anſicht der Gerichte 


liegenden Falle es ſich um ſoilche Filialbildungen handelte. 
Verbot für die Partei im Ganzen vollkommen gleich 
die ſozialdemokratiſchen Wahlen gezeigt. i 
trum) ganz ehrlich ſagen, was ich von der Tendenz Ihrer Politik ba 
eit iſt ja immer gut. Sie fehen vor ſich eine ernſte, umf 
bie die unſinnigſten und verbreche 
en, daß Millionen von Menſch 
edrückt durch die wirthſchaftliche Noth, dieſer Shi, 
ie ſehen daß Jeder, der ſich ernſthaft um Politik 
mert, von dem Eruſt dieſer Situation erfaßt wird und 
von all den Fraktionsſtreitigkeſten abwendet, die uns den 
auptſache beſchränken. Sie wiſſen, daß auch die höheren, maßgeh 
find und Sie meinen biellel 
G obt iſt, wo man nur durch eine ftraffe, energ 
olitiſche Reaktion dieſe Strömung hemmen zu können glaubt 
eaktion wird ſich dann, wie Sie erwarten, nach ibren natürli 
en und als ſol che Bundes genoſſen betrachten 
E ie ſich ſelbſt, von denen man weiß, icht 
politiſche Freiheit kämpfen, ſondern für die Herrſchaft des kirchli 
Staates über den politiſchen. { i / 
daun jene politiſche Reaklion es machte, wie ſchon einmal im 
1850, und gäbe den Biſchöfen Alles, was ſie wollen und gäbe 

alle Staatsrechte preis, dann hätten Sie Ihr Spiel gewonnen, H 
könnte die politiſche Reaktion treiben, was ſie wollte, dann wäre 
verhaßte Liberalismus unterdrückt und wir — am Ende der be 
nünftigen bürgerlichen Freiheit und am Ende des nationalen Staal 
Z Unruhe im Zentrum.) „late 
nationaler Sinn und Sinn für bürgerliche Freiheit in den politiſc 
Parteien lebendig iſt, daß ſich immer Männer d 
werben, die unter der Fahne des nationalen 
ahne verſtändiger bürgerlicher Freiheit diejenigen gemeinſam 
impfen werden, welche dieſen Staat und neben dieſem Stag 
heutige Geſellſchaft niederwerfen wollen. Lebbafter Beifall) 
keppen). In der Rede des Abgeor 
lkohol eine fo bedeutende Rolle, da 
Ernft darauf noch ant 


ſozialiſtiſche Bewegu 


reiſe von dieſem Anblick 


Bundesgenoſſen umſe 
in erſter Linie 


(Widerſpriich im 3 


Abg. Windthorſt 
Wehrenpfennig ſpielte der 
mir in der That fraglich iſt, ob man im 
ſoll. Was die Erzählung von dem Berbalten des Provinzial 
Forſter gegen den jungen Baumeiſter anbetrifft, jo erwienere ich 
urz, daß dieſer Herr Forſter allerdings katholiſch fein ſoll, aber I 
wählt hat und der liberalen Partei angehört (Hört! im Bent 
erſelbe mag ſich alſo über ſein Verhalten, das ich allerdings, 
es auf Wahrheit berubt, auch meinerſeits nur energiſch ` 
kaun, mit feinen liberalen Freunden auseinanderſetzen. Wenn Ze 
Wehrenpfennig aber jo zartfüblend tft, fo fe 


3 e er ſich doch et 
wie es in der Staatsverwaltung ausſieht. 


inden Sie da no 


9 k SÉ D 


er Angriff gegen die Gerichte ſelbſt. Leſen doch die Herren einmal 
an Dä tat Si D, SE aus der Konfliktszeit, die Reden 
l Herren Tweſten und aan beſonders des Profeſſors Gneiſt. Wir 
keſpektiren die Geſetze⸗und fühlen ihre fehr große Strenge gegen uns; 

de wird uns durch Strafen an Geld und Gefängniß tagtäglich leben⸗ 
erhalten; wir leiſten paſſiven Widerſtand, das 10 aber keine 
Igreſſion gegen die Geſetze, deren formale Giltigkeit wir anerkennen. 
über wir find der Ueberzeugung, daß ein uns Reindliches Regiment 
8 ée auferlegt, die formell das Anſehen der Geſetze haben, 
der That aber nichts anderes find, als Willkürmaßregeln (oho! 
r Ordnung D, nichts anderes, als die Bedrängung unſeres Ge: 
Wiens und unſerer Gewiſſensfreiheit (Wiederholter Ruf: Zur 


Ordnun D. 
9 ident: Ich habe in der That in der Kritik dieſer Ge⸗ 


Er 
ſetze dem Redner früher und bisher ſehr viel geſtattet, aber eine ge . 
E Zi Bezeichnung der Geſetze als Willkarmaßregeln kann ich nicht 
dulden und rufe den Redner deshalb zur Ordnung. 8 
ee Abg. Windthorſt fortfahrend): Ich wiederhole alſo, daß die 
Dos formell rechtsgültig find, aber materielles Recht allerdings 
o begründen, und darum allein handelt es ſich. Dann hat der 
denn Wehrenpfennig gemeint, mir wären ſchlimmer als die Sozial⸗ 
mofeaten, „und der Abg. Tſchirſchty bat ihm darin mit einer 
underbaren Logik ſekundirt — und hat auf die die ich lee hinge⸗ 
* Nun, die Wahlaufrufe aller Parteien die ich geleſen babe, 
lebendig gehalten und über das e der Lebendigkeit hinaus⸗ 
De was ſehr natürlich iſt, die der Nationalliberalen nicht am 
Healer, und ganz beſonders die ihres Moniteurs, der „National- 
tung“. Hier kann man nur ang eccatum intra et extra 
nos, Meine Herren! Die Statiſtik über die Vorfälle bei den 
Galen und die Unterftügung der verſchiedenen Parteien bei den 
tichwahlen iſt noch nicht abgeſchloſſen und ich werde im Reichstage 
rauf des Näheren zurückkommen. Ich wende mich nun zu dem 
kiniſter des Innern, der uns offen erklärt hat, die Sozialdemokratie 
Wentſtanden aus der ultramontanen Partei. Ich bin erſtaunt ge⸗ 
eck über dieſe Geſchichtskenntniß und dieſes Reſultat der Studien 
des Heren Miniſters. Meine Herren! Studiren Sie die Geſchichte, 
(erben Sie finden, daß bei allen Völkern in gewiſſen Entwicke⸗ 
ugsſtadien ähnliche oder ganz dieſelben Erſcheinungen zu Tage ge⸗ 
en ſind. Das war bei den heidniſchen Völkern der Fall und auch 
e, was die Deutſchen betrifft, ſo brauche ich nur auf die 
Bauernbewegungen hinzuweiſen. Als die Baſis zur heuligen Sozial⸗ 
But gelegt wurde, da war bon einer ultramontanen 


F HERE 


sus. 


Partei noch gar keine Rede, da gab es noch keinen Kultur⸗ 
sm Der hervorragende und allerdings bedeutende und geiſtreiche 
egründer dieſer Schule ut Herr Laſſalle. Glaubt der Miniſter 
wa, der ſei aus der ultramontanen Schule hervorgegangen? Viel 
Ka könnte man fagen, er ſei aus einer Schule, die der des Herrn 
niſters ſehr nahe ſteht; denn er hat bekanntlich mit ſehr hohen Per⸗ 
en in ſehr genauer Verbindung geſtanden. Ich bedauere, daß der 
iniſter einer ſo ungeheuer wichtigen Sache, wie es die ſoziale Be⸗ 
raue iſt, mit einer ſolchen Unwiſſenheit gegenüberſteht. Wenn der 
Miuiſter des Innern in ſolcher Unkenntniß der thatſächlichen Verhält⸗ 
fe, der Quellen und der Bedeutung dieſer Bewegung der Sozial⸗ 
demokratie wirkſam entgegenzutreten zu können glaubt, dann ſage ich 
aus von ſter Ueberzeugung: wir werden unter feiner Führung die ſo⸗ 
ale Bewegung immer mehr erſtarken und wachſen ſehen. Es kann 
emand ein entſchiedenerer Gegner der Sozialdemokratie ſein als ich; 
wenn dieſelbe jetzt in einer größerdn Zahl von Anhängern und Vers 
tretern zur Erſcheinung kommt, fo iſt die Urſache davon etwas tiefer 
ſuchen. Einmal zunächſt iſt die literariſche Bekämpfung der ſozial⸗ 
mokratiſchen Lehre im alleräußerſten 2 Sr ſchwach, und wenn ſich 
rr Wehrenpfennig in Wahrheit einen Preis erringen will, dann 
möge er doch die ulkramontane Hetze gegen die ultramontane Partei 
einmal einſtellen und die wiſſenſchaftlichen Theorien des Sozialismus in 
I wahrhaft wiſſenſchaftlicher Weiſe dekämpfen; das wäre eine würdigere 
Aufgabe für ihn und für ſeine Preußiſchen Jahrbücher. Die Tages⸗ 
preſſe bebandelt die Sozialdemokratie und die ganze ſoziale Frage in 
einer vollkommen ſchülerhaften, überaus oberflächlichen, ja oft in ganz 
Ungualifisiebarer Weiſe (Rufe: Sehr wahr!) und es iſt deshalb wohl 
begreiflich, daß eine fo mangelhaft literariſch bekämpfte Lehre mehr 
And mehr obſiegt. Die Herren ſollten ſodann doch dee daß die 
Herren Sozialdemokraten ſehr offen ausſprechen, die ſoziale Frage 
ei eine Magenfrage, und wenn ſie jetzt ſo zahlreich auftreten, ſo ſei 
das ein Beweis, daß in dieſer Zeit dieſe Magenfrage immer dringen⸗ 
der geworden iſt. Seien Sie verſichert, meine Herren, die Hälfte 
er, der Stimmen, die die Soziakdemokraten erhalten haben, ſind hervor⸗ 
gegangen aus der materiellen oh im Senat rf Augenblick, 
und wenn der Miniſter des Innern wirklich mit Erfolg die Sozial⸗ 
demokratie bekämpfen will, fo möge er den Kulturkampf aufgeben und 
ernſtlich daran gehen, die materielle Noth zu bekämpfen und zu beſei⸗ 
Den. Seit ich hier bin und, es hier in Berlin dieſen Kampf der 
ozialdemokratie ſehe, habe ich es mir zur Pflicht gemacht, wo im⸗ 
mer ich über die Sache in Schriften etwas fand, mich zu unterrich⸗ 
teu, und an dem Wahltage dier in Berlin bin ich von Wahllokal m 
Wahllokal gegangen, um zu ſehen, wie die Sachen ſtehen, und babe 
die Leute, die mir begegneten, gefragt, und ich verſichere Ihnen, 
Meine Herren, diejenigen Leute, welche die ſozial⸗demokrgtiſchen 
Stimmzettel trugen, waren in der Regel ſehr woblgekleibete, 
Kür gut ausſehende und anſcheinend recht gut ſituirte Männer. 
ieje Herren habe ich ſodann auch gefragt, für wen fie 
denn fiimmtien und wenn ſie mir den Sozialdemokraten nannten, 
dabe ich meine Verwunderung ausgeſprochen, und darauf haben mir 
die Herren erwidert: ja, wir können nicht anders. In allen unſeren 
Areiſen iſt die Noth überwiegend und zum Theil entſetzlich; in den 
ellerwohnungen und Manſarden herrſcht der bitterſte Hunger und 
ir müſſen der Regierung, den Miniſtern und Led Partei, 
Elche die Noth des Landes fortwährend leugnet (ng, Zehren: 
ennig: das iſt unwahr! die leugnet Niemand) — M 


e 


. H. leſen 
ickertſchen Reden, worin in der That die Noth geleugnet 
alſo wir müſſen dieſe Herren klar und beſtimmt darauf auf⸗ 
merkſam machen, dag eine große und brennende Noth im Lande iſt, 
ad deshalb wählen wir den Sozialdemokraten. Und fie ermiderien 
Mir ferner, wir ſehen, wie Jabr aus Jahr ein die Nationalliberalen 
nd auch die Foriſchrittepartei ganz gewaltige Anläufe für die Frei⸗ 
eit des Volkes nehmen; aber, wenn es darauf ankommt, feſtzu⸗ 
alten, dann drehen fie um; und wir wollen jest Leute wählen, von 
Denen wir im Voraus wiſſen, daß fie nicht kompromißfüchtig find. 
Meine Herren, ich bin überzeugt, mehr wie ein Drittel der in Berlin 
die Sozialdemokratie abgegebenen Stimmen. it von ſelbſtſtändigen, 
haften kleinen Leuten abgegeben und auch von einem nicht ges 
tungen Bruchtheil der in Noth und Kummer untergehenden Saba, 
den beamten. Alſo dieſe Urſachen laſſen Sie uns prüfen; dann wer⸗ 
zu wir gegen die Sozialdemokratie beſſer ankämpfen als mit ſolchen 
iedensarten, ſie ſei entſtanden aus dem Ultramontanismus; das 
ad ja Kindereien. (Unrube.) Endlich aber glaube ich, daß die 
Wo aldemokratie und ihre verderblichen Lebren zuletzt nur übers 
dünden werden können durch die Kirche, durch die Lehre vom Kreuz, 
E Lebre von der Nächſtenliebe, vom Heborſam und vou per Aner⸗ 
teunung der Autorität. (Hört! Sehr richtig! links.) Vor Allem 
ber Dürfen wir doch ja nicht vergeſſen, daß das Programm dec 
opialdemokratie ein ſehr großes Maß vollkommen berechtigter An⸗ 
Prüiche enthält. Je energiſcher wir den derderblichen Theil (rer 


® Soxaldempfratie zu erfüllen. Ich erkläre hierdurch ſchon jetzt 

a 
durch, daß wir fort und fort auf die Sozialdemokratie ſchimpfen, 
d " Aereegitaten Anforderungen eifrig zu erfſillen trachten, werden 
Ig. Gneiſt: Auf den Vorwurf des Vorxedners gegen mich 


8 zen bekämpfen, deſto beſtimmter und entſchiedener ſind wir ner: 
Ichtet, die Geſetzgebung zu veranlaſſen, die e Wünſche 
V 

iz vor dem Lande, daß ich gefonnen din, in dieſer Richtung im 

dad stage die Initiative zu ergreifen. (Hört!) Meine Herren, nicht 

Hadern daß wir endlich begreifen, wo das Uehel liegt und daß wir 
i die Sozialdemokratie beſiegen, ſonſt nie! (Beifall im Zentrum.) 

Die Debatte wird pierauf geſchloſſen: Perſönlich bemerkt: 
d der meiner Haltung aus der Konfliktszeit erkläre ich, daß ich über 
eſetze und Gerichte unferes. Laudes damals in keiner Weiſe 


gë 


anders ken wie heute, daß mir eine derartige herabwürdigende 
Kritik über die Gerichte und Geſetze des Landes, wie wir ſie fort⸗ 
1 von den Parteimitgliedern des Vorredners vernehmen, da⸗ 
mals wie heute völlig d geweſen iſt. 

Abg. Wehrenpfennig: Gegen die Aeußerung des Abg. 
Windthorſt, meine Rede ſei eine Hetze gegen die Ultramontanen, pro⸗ 
teſtire ich als gegen eine Unwahrheik. Ich habe den Herren nur das 
objektive Bild ihrer een vorgehalten. Daß Lä das nicht 
ſehr anmutbend finden, iſt erklärlich, aber nicht meine Schuld. 

Abg. Windthorſt (Meppen): Dem Herrn Gneiſt erwidere ich, 
daß nur im Augenblick die Verhandlungen aus der Konfliktszeit nicht 
zur Hand ſind; meine Worte haben ſich aber bezogen auf ſeine aus⸗ 
drückliche Anerkennung der er Rede. Was den Herrn Weh⸗ 
renpfennig betrifft, ſo können ſich Unwahrheiten nur auf Thatſachen 
beziehen, meine Aeußerung war aber ein Urtheil über ſeine Rede und 
ich überlaſſe es dem Urtheil des Landes zu entſcheiden, ob ſeine Rede 
nicht eine Hetze war. De ak 

Der Fonds wird hierauf gegen die Stimmen der Fortſchrittspar⸗ 
tei, der Ultramontanen und Polen genehmigt. SÉ 

Schluß 4 Uhr. Nächſte Sitzung Sonnabend 10 Uhr. (Hinterle- 
gungsfonds und Etatsberatbung.) 


Tokales und Provinzielles. 
Poſen, 10. Februar. 

r. Beſchlagnahme. Die Nummer 32 des „Kurver Poznanski“ 
vom 9. d. M. ut wegen einer Korreſpondenz aus dem Kreiſe Wongro⸗ 
witz, in welcher das Verfahren des königl. Kommiſſarius für die 
Vermögensverwaltung in den Dibzeſen Poſen und Gneſen in belei⸗ 
digender Weiſe beſprochen wird, durch gerichtlichen Beſchluß mit 
Beſchlag belegt worden. 


Verantwortlicher Nedalfcur: Dr. 3 IIA Waluner in Boten. 
Für das Folgende übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Wien, 9. Febr. Die Bildung eines ungariſchen Miniſterium⸗ 
unter dem Führer der Konſervativen, Sennyey, gewinnt an Wahrs 
ſcheinlichkeit. Finanzminiſter Szell iſt hier eingetroffen, um trotz der 
Miniſterkriſe den Abſchluß einer unaufſchiebbaren Vorſchußoperation 
herbeizuführen. j 

Wien, 9. Febr. Baron Sennyey und der Index curise Majlath 
von Szeffely find heute früh hier eingetroffen, um wegen der Bildung 
eines neuen ungariſchen Kabinets zu verhandeln. 

Luzern, 8. Februar. Der Verwaltungsrath der Gotthardbahn 
hat das mit dem Unternehmer des Tunnelbaus, Favre, geſchloſſene 


Abkommen genehmigt. 2 

London, 8. Februar. Dem Parlamente ſind die Aktenſtücke, 
welche die orientaliſche Frage betreffen, vorgelegt worden. 

In den Inſtruktionen, welche Graf Derby dem Marquis v. Sa⸗ 
lisbury für die Vorkonferenz ertheilte, konſtatirte derſelbe, Ki Die 
Pforte unfähig jet, die verſprochenen Reformen zu realiſtren. Noth⸗ 
wendigerweiſe müßten die Mächte Garantien für die Durchführung 
derſelben haben Die engliſche Regierung ſei jedoch einer militä⸗ 
riſchen Okkupation durch die Mächte entgegen. Salisbury berichtet. 
der Kaiſer von Deutſchland habe e a bemerkt, die Politik 
des Kaiſers von Rußland ſei durch die Umſtände und durch die Un⸗ 
terdrückung ſeiner Glaubensgenoſſen geboten worden. Der Kaiſer von 
Oeſtexreich erklärte die Intereſſen Oeſterreichs und Englands in der 
damaligen Phaſe der drientaliſchen Frage für identiſch. Mele⸗ 
gari babe konſtatirt, daß Italien im Falle eines Krieges neu⸗ 
tral bleiben werde. Italien ſei aber gegen eine militäriſche Be 
ſetzung türkiſcher Provinzen durch fremde Truppen. Lord Loftus berich⸗ 
tet, daß der Kaiſer von Rußland die Rede Disraeli's in Guildhall noch 
nicht gekannt habe, als er ſeine Rede in Moskau bielt. Elliot berichtet 
an Graf Derby, der Einfluß Englands auf die Pforte ſet durch die 
Agitation Gladſtone's vermindert worden. Aus einem Berichte 
Salisburp's ergiebt ſich, daß er die Abfahrt der engliſchen Flotte 
aus der Beſikabay nach Athen befohlen bat, um dadurch zu konſta⸗ 
tiren, daß die Türkei nicht auf die Hilfe Englands zählen dürfe. 
Weiter ergiebt ſich, daß nach der Berufung des türkiſchen großen 
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Nathes der Sultan geneigt geweſen iſt, die Bedingungen 
der Mächte anzunehmen; aber Midbat Paſcha war 
für den Widerſtand und legte dem großen Ratbe die 


Vorſchläge der Mächte in einer Form vor, daß die Ablehnung derſelben 

ewiß war. Nachdem Graf Derby durch den türkiſchen Botſchafter 
Ëtt von der Ablehnung der Vorſchläge der Mächte in Kennt⸗ 
niß geſetzt worden war, ertbeilte er der Türkei den Rath, mit Ger: 
bien und Montenegro Frieden zu ſchließen. Marguis Salisbury be: 
merkt bezüglich der türkiſchen KI? daß er fat nichts von der⸗ 
ſelben balte, dem Sultan ſei das Recht der Verbannung verblieben 
und jede Perlon, welche einmal in der Verbannung geweſen ſei, ver⸗ 
liere dadurch die Fähigkeit, zum Senator oder Deputirten gewählt zu 
werden. Graf Derby verſicherte den Marquis v. Salisbury vor 
ſeiner Abreiſe von Konſtantinopel der vollſtändigen Zuſtimmung der 
Königin zu allen ſeinen Handlungen. 

Unter der diplomatiſchen Korreſpondenz befindet ſich ferner eine 
Depeſche des Marquis Salisbury an Graf Derby, welche, vom 23. 
Nov. datirt, über des Marquis Audienz bei dem deutſchen Kaiſer be⸗ 
richtet. SI e / e 
Der Kaiſer habe ſeinen Friedensboffnungen und Friedensnei⸗ 
gungen Ausdruck gegeben, für welche er feinen perſönlichen Einfluß 

eübt hat und fortüben werde. Dem Kaiſer Alexander ſei feine Po⸗ 
tik durch die Oppreſſion, der feine Glanbensgenoſſen unter kürkiſcher 
Herrſchaft ausgeſetzt wären, auferlegt worden. Hierbei babe Kaiſer 
Wilhelm nach dem Berichte Salisburp's jedoch die Hoffnung ausge⸗ 
drückt, daß durch Zulaſſen vernünftiger Reformen in der Verwaltung 
der Provinzen, verbunden mit Garantien für deren Ausfügrung, die 
Nothwendigkeit der Okkupation werde umgangen werden können. Die 
bloßen Verſprechungen könnten Europa nicht genügen. Es müßten 
Garantien gegen die Fortdauer der Uebelſtände, unter welchen die 
Chriſten in der Türkei litten, gegeben werden. 

London, 8. Februar. Nach einer Verfügung des Geheimrathes 
dürfen Rindvieb, Schafe und Ziegen nur in Glasgow, Goole, 
Grimsby, Hartlepool, Hull, Littlehampton, London, Middlesbsrongh, 
Newcaſtle an der Tyne, Plymouth, North Sbiedls, Southampton 
und Sunderland ausgeſchifft werden und müſſen innerhalb 10 Tagen 
nach der Ausſchiffung getödtet werden. 

Vetersburg, 9. Februar. Der „Golos“ jhreikt, an den Sturz 
Midhat's anknüpfend, das Ende des türkiſchen Reiches in Europa ſei 
gekommen; es ſei nur Geduld nothwendig und das Warten fei nicht 
ſchwer, da es unmöglich ſei, mit einem Staate Krieg zu führen, der 
ſchneller durch innere Kriſen als durch ein fremdes Heer untergehen 
werde. Rußland werde Zeit genug haben, um die Ehriften vor dem 
Unglüd zu retten, welches fie durch den Untergang des türkiſchen 
Reiches treffen könnte. Für Rußland aber wie für die chriſtliche Be⸗ 
völkerung der Türkei fer es vortheilhafter abzuwarten, welche Rich- 
tung der Broich der Verweſung des Staates nebmen werde, als 

denſelben durch irgend welche Einmiſchung zu verlängern 

Konſtantinepel 9. Februar. Der „Kölniſchen Zeiturg“ iſt der 
framöfiſche Text und die deutſche Ueberſezung des tärkiſchen vom 
25. v. M. datirten und von Safvet Paſcha nuterzeichneten Runde 
ſchrelbens zur Veröffentlichung zugegangen: 

Daffelde berichtet über die Anregung der Konfereny nend über 


— Verlauf und ſpricht 
verſammlungen zu 
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KÄL 16 Punkte, über welche eine { 
zunehmen. Bedauerlicher Weiſe hätten dieſe Erklärungen der Zu⸗ 
ſtimmung der Konferenz ſich nicht Le Delegirten hätten viel- 
mehr ihre Abreife WER Ueber die Schlußrede des General 
Ignatieff ſpricht ſich das Rundſchreiben Safpet Paſchas 
alſo aus: General Ignatieff habe im Namen feiner fämmt⸗ 
lichen Kollegen ſprechend vollſtändig unerwartete Anſichten 
über die Kee oder zukünftigen Folgen des b⸗ 
bruchs der Konferenz, ſowie über die Anwendung der türkiſchen 
Verfaſſung kundgegeben, es ſei nicht möglich, alle Punkte der Nede 
Ignatieff's, welche die Kritik oder den Widerſpruch herausfordern 
müßten, hervorzuheben; diejenigen Stellen aber, welche das 
ottomaniſche Reich zu beſchuldigen ſchienen, daß es alle daſſelbe 
mit den großen europsiſchen Familien vereinigenden Bande ae: 
brochen und daß es die Rechte und Pflichten, die dieſe Lage 
mit ſich bringe, aufgegeben habe, dürften mit Stillſchweigen nicht 
übergangen werden. Es müſſe unglaublich erſcheinen, daß dies die 
Anſicht Europas ſein könne, oder daß der Mangel an Uebereinſtimmung 
zwiſchen den Mächten und der Türkei über einen Punkt genügen könne, 
um ein ſeit 20 Jahren vollendetes hiſtoriſches Gebäude zu vernichten 
oder in Frage zu ſtellen. Dieſelbe Erwägung laſſe ſich auf die übrigen 
drobenden Worte anwenden, die der Bevollmächtigte Rußlands aus⸗ 
K dee hahe. Es ſei nicht möglich, daß Europa Willens geweſen, 
ſich dem anzuſchließen und auf dieſe Weiſe der Türkei die Auszübu 
der jedem unabhängigen Staate zuſtehenden Rechte und Befugniſſe 
zu verweigern. Und das alles aus Anlaß einer Meinungsverſchieden⸗ 
bett, die, wie bedauernswerth fie ſein möge, doch nicht den Umſturz 
des Völkerrechts zur Folge haben könne. Die Aeußerungen des Ge⸗ 
neral SE hätten, da derſelbe erſt im Augenblick des Schluſſes 
der Konferenz damit hervorgetreten, die türkiſchen Bevollmächtigten 
in eine ſehr eigenthümliche Lage verſetzt. Den türkiſchen Bepoll⸗ 
mächtigten wäre nichts leichter geweſen, als dasjenige, was in dieſen 
Behauptungen nach Form und Inhalt fehlerbaft geweſen, ſofort 
zu berichtigen. Dieſelben hätten aber das Gebiet, auf das ſich Ge⸗ 
neral Ignatieff geſtellt, ſorgfältig vermeiden wollen, auch hätten die 
Dinge, von denen General Ignatieff geſprochen, ſo wenig Verwandt⸗ 
ſchaft mit dem eigentlichen Gegenſtand der Konferenzberathungen ge⸗ 
habt und fo außerhalb des Rahmens der Konferenzarbeiten geſtanden; 
daß es den türkiſchen Bevollmächtigten angemeſſen erſchienen wäre, 
in Beobachtung der perſönlichen Rückſichten gegen den Vertretern 
Rußlands bis zur äußerſten Grenze zu gehen und dieſelben hätten 
aus dieſem Grunde geſchwiegen. ie Vertreter der übrigen Mächte 
ſeien dem Beiſpiele der türkiſchen SO Soch gefolgt und es werde 
erlaubt ſein, darin ein unzweideutiges Anzeichen des Erſtaunens zu 
erkennen, womit dieſelben die Worte angehört hätten, in denen General 
Ignatieff den Gedauken ſeiner Kollegen Ausdruck zu geben behauptet 
babe. m Schluß des Schreibens beißt es, die Pforte jet nicht 
blind gegen die Gefahr der Lage und die neuen Schwierigkeiten, die 
der ungünſtige ne e Dei onferenz vielleicht herbeiführe; aber 
Europa werde die Türkei nicht für einen Mißerfolg verantwortlich É 
machen, der aus der Aufrechterhaltung von zwei Maßregeln epte 7. 
ſtanden, die bei ihrer allgemeinen Verurtheilung durch die türkiſche * 
Bevölkerung vollkommen NK geweſen jein würden. Es jene * 29 
unmöglich, daß die Türkei in ſolcher Weile das Wohlwollen und die >= 
Sympathien Europas verloren haben ſolle. 
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Frankfurt a M., 9. Februar. Feſt, Bahnen meiſt höher. 

Schlußcourſe.] Londoner Wechſel 2.58. Pariſer Wechſel 81, 86. 
Wiener Wechſel 165, 10. Böhmiſche Weſtdahn 140. Eltſabethbahn 
110%. Galizier 174%. Seance) 201 Lombardenk) 64%. Nord⸗ 
weſtbahn 94. Silkderrente 56%. Bapierrente 51%. Nuſſiſche Voden⸗ 
kredit 814. Ruſſen 1872 85%. Amerikaner 1855 102%. 1860 er Looſe 
99 K. 1864er Looſe 259, 50. ei Sec 8 Oeſterr. Na tionai⸗ 
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I er Looſe 111 50. Lomb. Eiſenb. 78, 0. 1884er Looſe 135, WW. 
Unionbant 54 (0. Anglo⸗Ruſtr 77,50. Napoleons 9,84. Dukaten 
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74, 20. Marknoten 60, 473. LU j 
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Wien, 9. Februar. Adendbörſe. Kreditaltien 149, 10, Fran- 
zeſen 243,75, Lombarden 78, 50, Gallzier 211, 75, Anglo⸗Auſtr. 77, 75, Däi 
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